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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rol. 20 Kop., halbjährlich 4 bl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manufſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Die haarſträubende Kataſtropbe in Wien hat in 
Nah' und Fern alle fühlenden Herzen tief erſchüttert, — 
das leſende Publikum iſt auf die Details und den ganzen 
höchſt traurigen Hergang geſpannt. Um unſeren geehrten 
Leſern ausführliche Berichte über dieſes grenzenloſe Un⸗ 
glück bringen zu können, ſind wir wegen Raumerſparniß 
bemüßigt, für heute und morgen den Weiterabdruck des 
Romans „Gräfin Coſel“ zu ſiſtiren. 


Der Brand des Ringtheaters. 


Wien, 9. Dezember 1881. 


Grauenhafte, furchtbare, entſetzliche, ſchauervolle 
Kataſtrophe! 

Der Tod entfeſſelt alle ſeine Schreckniſſe. Er über⸗ 
fällt mit ſeinen grimmigſten Qualen blühendes Leben, 
heitere, lachende Menſchen. Er entſendet gegen ſie das 
Feuer, den Dualm, den Rauch. Er verbrennt ſie, er 
erſtickt fie, erwürgt fie, er zerbricht ihnen die Glied: 
maßen 

Keine ſo außerordentliche und keine ſo nieder⸗ 
ſchmetternde Kataſtrophe hat unſere Stadt ſeit vielen 
Jahrzehnten getroffen. .. 

Erſchüttert von dem Eindrucke derſelben bis in's 
Mark hinein, mit bebender Hand, mit pochendem Herzen 
ſchreiten wir daran, dieſen Abend vom 8. Dezember zu 
ſchildern. Man verlange von uns nicht die Ordnung 
in der Schilderung, die paſſende Aufeinanderfolge der 
Vorgänge, die präziſe Darſtellung des Ereigniſſes. Wir 
können es nicht, die wir Zeugen des Entſetzlichen waren. 

Wer einen Blick in den großen Hof des Polzei⸗ 
hauſes geworfen, in welchem die Leichen, die Opfer der 
Kataſtrophe deponirt wurden, er vergißt dieſes Bild 
nimmermehr ... Nimmermehr .. 

Schon um 12 Uhr Nachts waren einhundert und 
einundbierzig Todte deponirt. Man fürchtet aber, daß 
die Zahl der Todten viel größer iſt, daß ſie ſich vielleicht 
auf fünfhundert beläuft. 


* * 


Das Flammenbild. 

„Ein Kind des Glücks“ wurde das Ringtheater bei 
ſeiner Einweihung genannt, weil es aus der Periode des 
wirthſchaftlichen Aufſchwunges hervorgegangen, den Krach 
überwindend, ſeiner Beſtimmung entgegengeführt wurde — 
es iſt zu einem Kinde des Fluches, des gräßlichen, 
namenloſen, entſetzlichen Unglückes geworden. Unſer 
Blick iſt feſtgebannt von den Todten, die unter tauſend 
Schrecken die Opfer des Ereigniſſes geworden ſind. Be⸗ 
täubt von den Gefühlen des Schmerzes und der Trauer, 
müſſen wir Verzeihung dafür erbitten, wenn durch unſere 
Schilderung ein fieberhaftes Zucken geht. 

Ein Schrei des Entſetzens ging durch Wien: „Das 
Ringtheater brennt!“ Wer aus den Fenſtern der Ring⸗ 
ſtraße blickte, dem leuchteten die Boten des Unglückes in 
der flammenden Röthe entgegen, die den Himmel be⸗ 
deckte. In wilder Haſt jagte Alles der Unglücksſtätte 
zu. Ein unbeſchreibliches furchtbar ſchönes Schauſpiel 
zeigte ſich dem Auge, ohne daß man eine Ahnung von 

em Umfange des Unglücks hatte. Trotzdem man der 
Hoffnung lebte, daß wegen der frühen Theaterſtunde 

lle gerettet worden feien, die in dem Hauſe ſich einge⸗ 

funden hatten, fühlte man ſich doch von Entſetzen ge⸗ 
packt, vom Schauern durchrieſelt. In der Nähe des 
üngtheaters befinden ſich jene monumentalen Bauten, 
le theilweiſe oder ganz vollendet, einen außerordentlichen 
architektoniſchen Eindruck hervorbringen. Dieſe Bauten 
säigten ſich geſtern in einer Beleuchtung, die jeder Be⸗ 
bung ſpottet. Hier miſchte ſich das Furchtbare mit 


dem Schönen, daß man ſich unwillkürlich an Nero's 
brennendes Nom erinnert fühlte. Je mehr man ſich 
dem Ringtheater näherte, deſto heller wurde die Straße, 
deſto deutlicher entwickelte ſich das furchtbare Bild. 
Hinter den Fenſtern der in der Umgebung befindlichen 
Prachtbauten ſpiegelten die Flammen in ſolcher Gluth 
ſich wider, daß man glauben mußte, die ganze Ring⸗ 
ſtraße brenne. In allen Häuſern ſchien es zu leuchten 
und zu kochen; es war, als ob der Dämon des Feuers 
entfeſſelt wäre, um eine halbe Stadt zu verheeren. Die 
Helle auf der Straße war ſo groß, daß das düſtere 
Licht eines ſonnenloſen Wintertages ſich dagegen wie 
halbe Dämmerung ausnahm. Das Ringtheater ſelber 
war zu einem Palaſte von Feuer geworden und die 
architektoniſchen Linien des Hauſes ſchienen nur den 
Rahmen für einen Feuerherd zu bilden. So könnte ein 
Vulkan ausſehen, wenn die ihn umgebende Erdrinde 
plötzlich zerreißen und ſein Inneres ſich den Blicken dar⸗ 
ſtellen würde. Aus dem Hauſe ſtiegen förmlich feurige 
Wolken empor und wälzten ſich blitzſchnell in die Höhe, 
um als feurige Boten des Unglücks weiter zu ziehen. 
Zwiſchen den feurigen Wolken zuckten vielfarbige Flammen, 
Rieſenraketen vergleichbar, die garbenförmig zum Himmel 
emporſchnellten. 

Wunderbar leuchtete die Votivkirche in dem ſo in⸗ 
tenſiven und doch ſo überaus düſteren Feuerſcheine. Der 
weiße Stein glänzte, wie von innerem Lichte erhellt und 
die Spitzenarbeit der gothiſchen Architektur hob ſich licht 
und mit wunderbarer Klarheit von dem dunkelrothen 
Hintergrunde des Himmels ab. Die Flammenſäule, die 
ſich über dem brennenden Theater erhob, ſchwankte nur 
wenig. Glücklicher Weiſe ſtrich nur ein leiſer Nordweſt⸗ 
wind über die Straßen und langſam fielen leichte Schnee⸗ 
flocken aus den Wolken. Weit hinauf flogen die Feuer⸗ 
funken bald einem Goldregen gleichend, bald einem 
Strome von blauen oder grünen Sternen, je nach den 
Stoffen, die eben im Gluthraume der Bühne verflüchtigt 
wurden. Auch die Feuerſäule erſchien bald grün, bald 
blau umrandet, dann wieder hellgelb, dann dunkler 
qualmend. Vorne auf dem Giebel aber ſtand, während 
die eiſernen Stützen glühten, die vergoldete Statue der 
Thalia in ſurchtbarer Herrlichkeit ſtrahlend und rings um 
das Gebäude in den kleinen Fenſtern des oberſten Stock⸗ 
werkes praſſelten die Flammen und dazwiſchen zu dem 
ſchreckhaften Schauſpiel das Orcheſter der Hörner, die 
Signale der Feuerwehr und das Klatſchen der Waſſer⸗ 
ſtrahlen, die auf das Feuer niederficlen . . 

Unſere Feder iſt, wie geſagt zu ſchwach, eine Vor⸗ 
ſtellung von dieſem furchtbaren Bilde zu geben, welches 
den Pinſel auch des beſten Meiſters zu Schanden machen 
könnte. Auf der Ringſtraße jagten die Wagen, liefen, 
wie von einem Dämon gepeitſcht, die Menſchen, um dem 
ungeheuren Schauſpiele nahe zu kommen. Bald ſtanden 
die Zuſchauer, die nach vielen Tauſenden zählten, Kopf 
an Kopf, wie feſtgebannt in der Umgebung des brennen⸗ 
den Gebäudes. Man hatte wie geſagt, in dieſer mit⸗ 
fühlenden und empfindenden Volksmenge noch keine 
Ahnung von dem Umfange des Unglücks. So ward den 
Empfindungen auch Maß gegeben und es herrſchte eine 
gewiſſe Beruhigung, als die Kunde durch die Zuſchauer 
ging, daß kein Menſchenleben zu beklagen ſei. 

Die Kunde war falſch! Die Optimiften hatten ge 
logen! Aber man glaubte gerne, was man im Innerſten 
wünſchte ... Die flehenden Wünſche um Rettung waren 
von den Herzen auf die Lippen geſtiegen und man glaubte, 
daß dieſen Gebeten Erhörung zu Theil geworden ſei 
So ſtanden dieſe Zuſchauer, eine Volksverſammlung 
eigener Art, von den Empfindungen bewegt, die das un⸗ 
geheure Schauſpiel einflößen mußte. Nur ſelten vernahm 
man eine leiſe Bemerkung, ein Wort das Einer dem 
Anderen zuflüſterte. Auf der Straße, ſo weit der Weg 
freigelaſſen war, fuhren die Löſchmaſchinen herbei und 
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hörte von Minute zu Minute die wohlbekannten Signale 
Oben aber leuchteten die Wolken in unbeſchreiblicher 
Gluth, die Gebäude der Ringſtraße glänzten im Wider⸗ 
ſcheine des Feuers und des rothen Lichtes vom Horizon 
und aus dem Ringtheater wälzten ſich immer ſtä 
und mächtiger die Feuerſäulen zur Höhe. Wer in 
Nähe des Theaters ſtand, der blickte nur noch in 
einziges Feuermeer. Auch die Straßen der inneren 
Stadt waren von der Gluth des Himmels beſtrahlt, 
auch zu ihnen leuchtete es hinab, als ob tauſend Nord⸗ 
lichter ſich vereinigt hätten. Und in den Straßen de 
inneren Stadt, gleichwie in denen der Vorſtädte herrſchte 
die lebhafte Bewegung, wie die Theilnahme an ein N 
ſolchen Ereigniſſe ſie erzeugen mußte. er 

Und jo ſtanden die Tauſende von Zuſchauern ſtarr 
und ſtumm, bis die erſten Todten aus dem Hauſe 
getragen wurden, bis die ſchreckliche Nachricht ſich forte 
pflanzte, daß das Ringtheater ein großes Grab geworden 
ſei für Viele, und daß die Zahl der Opfer ſich 0 
nicht genau beſtimmen laſſe. Da floſſen die Thränen 
über die Wangen und man ſah Männer weinen, die 
ſonſt gewohnt ſind, ihre Gefühle zu bezwingen. Wir 
haben keine Worte, um dieſem Jammer Ausdruck zu 
geben — unſere Stadt iſt von einem ungeheuren Un⸗ 
glück getroffen; das Ringtheater iſt zu einem Kinde des 
Unglücks, zu einem Kinde des Fluches geworden. 


* * 
* 


Die Erzählung des Schauſpielers. 

Wie iſt das Unglück ausgebrochen? 

In das Büreau des „N. W. T.“ ſtürzt mit rauch⸗ 
geſchwärztem Geſicht der junge Komiker des Ningtheate 8 
Herr Lindau herein. Das Feuer hat ſein Geſicht mit 
ſeiner ſchwarzen Schminke überzogen, unter derſelben aber 
blickt noch hie und da die rothe Schminke des Theaters 
hervor. Er erzählt mit gepreßter Stimme, nachdem man 
ihm eine Labung gereicht, Folgendes: 


1 


Es war ¼ auf 7 Uhr und ſoeben war das zweite 
Zeichen gegeben worden, das Zeichen, welches den Schau- 
ſpielern anzeigt, daß nach einer Viertelſtunde die Vor⸗ 
ſtellung beginnen werde. „Ich war gerade in der Gar⸗ 
derobe fertig, hatte mein Trikot und den grünen Frack 
für meine Rolle angelegt und betrat die Bühne. Ich 
war ungefähr bis in die Mitte derſelben gekommen, als 
ich einen furchtbaren Schreckensruf hörte. Die Situation 
wurde mir auch in demſelben Momente in entſetzlichſter 
Weiſe klar. 7 
Ein Arbeiter hatte mit der langen Soffitenſtange, 
welche zum Anzünden der Soffitenbeleuchtung dient, und 
an deren oberem Ende ein Blechgefäß, mit Spiritus ge⸗ 
füllt, ſich befindet, aus dem ein brennender Docht her⸗ 
vorragt, die Soffiten lampen anzuzünden begonnen. Er 
kam mit dem brennenden Docht an die Soffitenleinwand, 
welche zur Dekoration im erſten Akt von „Hoffmanns 
Erzählungen“ gehört. Dieſe Dekoration ſtellt das Innere 
einer Schenke dar. Die Soffitenleinwand fing im Mo⸗ 
mente Feuer und die hellichte Flamme theilte ſich ſofort 
dem Schleier mit, der im letzten Akte dieſes Stückes als 
ein Zwiſchenvorhang hinunterfällt. Der brennbarſte 
Zunder war gefunden. Ich befand mich im Nu in 
einem Flammenmeere und ich ſah, wie der betreffende 9 
Arbeiter nach rückwärts ſprang. Be 
Es muß durch den plötzlichen und gewaltigen Aus⸗ 
bruch der Flammen ein überaus heftiger Luftzug entſta 
den ſein. Eine hohe Feuerſäule ſtürzte geradeaus g 
den Vorhang los, der die Bühne vom Zuſchauerr 
trennt und rieß in dieſen Vorhang mit dämoniſcher 
walt ein breites Loch hinein, und durch dieſe Oe 
drängte ſich der Feuerſtrom hinaus in das Thea 
wälzte ſich auf die bereits dicht beſetzten Galerien und 
hüllte die Unglücklichen mit ſeinem Todesmantel ein. 
Ich hörte nur einen einzigen, rieſigen Schrei, einen 
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weiflung. 
Ich wendete mich nach rückwärts und ſtieß auf den 
direktor Jauner. Wir eilten Beide auf die rückwärtige 
heaterſtiege die aus Stein gefügt ift, ſtürzten beim 
rückwärtigen Eingang auf die Straße hinaus und liefen 
was wir konnten, nach dem vorderen, auf der Ringſtraße 
gelegenen Haupteingange des Theaters, um die vordere 
Hauptſtiege zu gewinnen. Wir wollten ſehen, ob das 
Publikum ſich gerettet habe. Das Foyer und die 
Hauptſtiege waren leer und einen Augenblick lang lebten 
ur in der Hoffnung, daß es allen gelungen ſei, dem 
Verderben zu entrinnen. 
Trügeriſche Hoffnung! Bald ſollte mir die ſchreclliche 
Gewißheit klar werden. 
Jauner war zuſammengebrochen und von einem 
Herrn, von dem ich nachträglich hörte, daß es der ſchwe⸗ 
ſche Konſul (Kendler?) geweſen, ohnmächtig fortgetragen 
den. Ich ſelbſt eilte wieder nach dem rückwärtigen 
gange, um mich über die Theaterſtiege in die Gar⸗ 
ben zu begeben. Ich wollte nachſehen, ob hier nicht 
elfen, nicht zu retten wäre. Die Garderoben waren 
lle intakt. Ich konnte mich meiner Trikots und meines 
amen Fraks entledigen und lam nun auf den Gang. 
Hier höre ich Hilferufe. Choriſtinnen ſtürzten geſchminkt 
und in ihren Koſtümen die Treppe hinunter, mehrere 
pon ihnen, die ihre Theatertoilette noch nicht beendet hatten, 
waren blos mit Hemd und Unterrock bekleidet. Ich wies 
Schreienden und Jammernden nach dem ſicheren Aus: 
inge hin und begegnete dem Feuerinſpektor Nitſche, 
im oberſten Stockwerke des Theatergebäudes wohnt. 
Seine Wohnung war natürlich im höchſten Grade ge— 
fahrdet, wir liefen hinauf, Nitſche fand ſeine Frau ohn⸗ 
mächtig, nahm ſie auf den Rücken und trug ſie fort. 
Ich ſelbſt ergriff die beiden Kinder der Nitſcheſchen Ehe— 
leute und eilte ihm nach. 
Im zweiten Stock angelangt, ſah ich Flammen aus 
dem Theaterraum auf die Stiege hinausbrechen. Die 
eiferne Thür, welche hier die Stiege von der Bühne ab⸗ 
let, war offen und da drang Feuer und Qualm 
hinaus. Mit einem Ruck ſtieß ich die Thüre zu und wir 
waren in Sicherheit, denn nun war das Feuermeer der 
Bühne von der Stiege abgeſchloſſen. 
Wir wendeten uns nun im zweiten Stock zu der 
hnung des Theaterſekretärs Gies rau. Hier gelang 
uns, einen großen Theil der Habſeligkeiten zu retten, 
em wir dieſelben theilweiſe durch die Fenſter auf die 
Straße hinunterwarfen, theilweiſe die Stiege hinunter: 
transportirten. Selbſt zwei Klaviere und einige Muſik⸗ 
inſtrumente konnten ſo geborgen werden. 
Noch einmal drang ich auf die Theaterſtiege bis in 
den dritten Stock. Hier bot ſich mir der erſte entſetzliche 
Anblick. Auch vom dritten Stock führt eine eiſerne Thüre 
en Bühnenraum. Eingezwickt in dieſe Thüre fand 
die Leiche eines Garderobiers. Der Unglückliche 
war offenbar zu dem rettenden Ausgange geeilt, hatte 
noch die Kraft gehabt, die Thür aufzuſtoßen, war aber, 
ſerſtickt von Qualm, niedergeſtürzt und die wieder zu⸗ 
ſchnappende Thür hatte die Leiche in die Stellung einge: 
wängt, in der ich fie fand. 
Endlich war ich überzeugt, daß in dem rückwärtigen 
Theile des brennenden Gebäudes Niemand mehr vorhan⸗ 
war. Die Theaterarbeiter waren mit dem größten 
he ſo lange als möglich auf der Bühne geblieben 
d hatten die Flucht der im Theater ſelbſt beſchäftigten 
Perſonen beſchützt. Im Orcheſter waren, als die Kata⸗ 
fü ophe ausbrach, erſt zwei Muſiker anweſend und dieſe 
retteten ſich durch den unteren Gang. 
23 Ich trat nun abermals ins Freie und begegnete hier 
dem Herrn Polizeirath Landſteiner. Auf dem kleinen 
Naſenplatze hinter dem Abgeordnetenhauſe, wo der Zugang 
zu den Galerien desſelben iſt, ſtanden die Herren Erz⸗ 
herzoge Albrecht und Wilhelm, zu denen ich geführt 
wurde, um ihnen zu erzählen, was ich geſehen und was 
ich erlebte. 
- Hier erſt erfuhr ich die ganze Größe des Unglücks. 
Die Feuerwehr war von vorne in die Logengänge und 
in die Gänge hinter den Galerien eingedrungen und hatte 
da maſſenhaft Todte gefunden. Der Qualm muß ſich 
dieſen Räumen mittlerweile wahrſcheinlich dadurch, 
die Fenſter geſprungen waren, verzogen haben, wo⸗ 
das Eindringen in dieſelben möglich wurde. 
Die Leute lagen da, manche in den ſeltſamſten 
Stellungen, ſo wie ſie der Tod überraſcht hatte, Einige 
Hände krampfhaft nach oben gerichtet, Andere die 
el tief in das Fleiſch hineingegraben, wie vom gräß⸗ 
en Schmerz gefoltert, Alle das Geſicht geſchwärzt, 
Bart und Haare verſengt. Es war der Befehl gegeben 
worden, die Opfer der Kataſtrophe in den großen Hof 
in nächſter Nähe befindlichen Polizeihauſes niederzu⸗ 
n. In langen Reihen wurden fie beim Scheine einiger 
erwehrfackeln aufgeſchichtet; endlich wurde auch der 
Hof zu klein und man begann die Leichen in die Korri⸗ 
dors zu ebener Ehre zu deponiren. 
Die Erzherzoge begaben ſich dorthin und erſchüttert 
yon dem ſchrecklichen Anblicke, brachen fie in Thränen aus. 
Man hatte nach allen Richtungen um Aerzte geſendet, 
in der That, bei einigen Wenigen ſchien Hilfe noch 
lich, denn hie und da hörte man aus den Reihen der 
Opfer ein leiſes Wimmern, ein Aufächzen, vielleicht das 
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zu neuer Qual, vielleicht die Ankündigung der Rückkehr 
des Lebens. 


Das iſt die Erzählung des Schauſpielers über den 
Untergang ſeines Theaters. 


* 
* * 


Berichte von Theaterbeſuchern. 

Von einer Dame, welche genau im verhängnißvollen 
Momente des Eintrittes der Kataſtrophe ihren Sitz in 
der dritten Parketreihe eingenommen hatte, wird die 
bligartige Wirkung dieſes furchtbaren Beginns folgender: 
maßen veranſchaulicht: „Ich war eben im Begriffe — er⸗ 
zählt die Dame — mein Opernglas dem Futteral zu 
entnehmen, als ich plötzlich bemerke, wie der Vorhang in 
ſeltſam aufbauſchende Bewegung geräth und wie durch 
einen ſtarken Druck in den Zuſchauerraum hineingedrängt 
wird. Im ſelben Augenblicke wird unterhalb der Cour⸗ 
tine ein Spalt frei und durch dieſen Spalt durch trifft 
mein entſetzter Blick auf eine Feuerflamme, die vom 
Bühnenpodium hervorzüngelt. 

Augenblicklich ergreife ich meine Begleiterin am Arm 
und dränge dem mittleren Sitzgang zu — aber ſchon iſt 
mit einem Schlage alles Licht erloſchen, dichte Finſterniß 
empfängt uns, wir werden auf die Parketſtiege hinaus⸗ 
gedrängt, ich erfaſſe mit beiden Händen das Gelender, — 
da fühle ich, entſetzlich, daß meine Verwandte nicht mehr 
an meinem Arm iſt. Ich ſchreie ihren Namen — ſie 
erwiderte den Ruf, wir erfaſſen uns wunderbarer Weiſe 
nochmals im Finſtern, werden widerſtandslos fortgedrängt 
— zum Ausgange zu — und ſind gerrettet. Hinter 
uns flammt das Haus. 


* * 
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Es iſt nicht möglich, die Szenen des Jammers und 
Schreckens zu ſchildern, den Nachrichten zu folgen, die 
ſich fortwährend verbreiteten, den Schrecken in die Menge 
tragend, Zeugniß für die Größe des Unglücks gebend. 
Plötzlich heißt es, Direktor Jauner iſt noch im Hauſe 
— er war bereits gerettet und iſt noch ein zweites Mal 
in die Direktionskanzlei gegangen, um Schriften zu retten; 
er wurde ſeitdem nicht geſehen. Die Polizei pflog ſofort 
Erhebungen, und es ſtellte ſich heraus, daß Herr Jauner 
auf der Brandſtätte anweſend iſt. Der Sekretär Giesrau 
fehlt ... ein Theaterarbeiter berichtet, Giesrau ſei oben 
in ſeiner Wohnung und weigere ſich, dieſelbe zu ver— 
laſſen. Feuerwehrmänner dringen in die Wohnung und 
finden den Sekretär Giesrau damit beſchäftigt, in höchſter 
Erregung ſeine feuerfeſte Kaſſe aufzuſperren; trotz aller 
Anſtrengungen und vielleicht gerade wegen der Haſt, mit 
welcher er dieſe Arbeit verrichten wollte, gelingt es ihm 
nicht, die Kaſſe zu öffnen. Er weigert ſich noch immer, 
fortzugehen. Da ergreifen ihn die Feuerwehrleute und 
führen ihn mit Gewalt die Seitentreppe hinunter. 

Während deſſen wurde verſucht, ſo viel als möglich 
von der Garderobe zu retten; die in Sicherheit gebrachten 
Garderobenſtücke wurden in das Oetzelt'ſche Haus ge: 
bracht, wo der Bruder des Herrn Jauner, Herr Theodor 
Jauner, die Effekten übernahm. 


* * 


Ein Beſucher der Gallerie machte nachſtehende, 
ungemein anſchauliche Darſtellung ſeiner Erlebniſſe: 
„Es war zehn Minuten vor 7 Uhr. Ich befand mich 
auf der vierten Gallerie um halb 7 Uhr. Der Vorhang 
war ein wenig gehoben und einige Arbeiter nagelten und 
richteten noch etwas zum Gaudium des Publikums. 
Die Muſiker ſaßen bereits im Orcheſter; man ſah nun 
durch die kleine Spalte einmal finſter, dann wieder grelles 
elektriſches Licht. Die Gallerien waren ſehr gut beſucht. 
Auf einmal hebt ſich die Kourtine ins Parterre hinein. 
Man ſah Feuer. Alle ſchrien Feuer. Die Beſonnenen 
auf der vierten Gallerie rufen: „Sitzen bleiben!“ Ich 
war in der Nähe des Nothausganges. Auf 
einmal wurde Alles finſter. Ich tappte zu dem Aus⸗ 
gang. Man ſchrie und jammerte. Ich lief bis in die 
dritte Gallerie. Da lief ſchon ein Haufen Leute herauf 
und ſchrie: „Unten brennt's, nicht hinunter!“ Verwegene 
zertrümmerten die Fenſterſcheiben. Ich blieb vielleicht 
zehn Sekunden auf der dritten Gallerie, nicht wiſſend, 
was ich machen ſollte, da faßte ich den Entſchluß, 
lieber durch das Feuer zu laufen, als oben bei 
der ſchreienden, tobenden Menge, die nicht wußte, was 
ſie machen ſolle, und wo man ſich gegenſeitig nicht ſehen 
konnte, weil keine Petroleumlampen angezündet waren. 
Ich tappte mit vielleicht noch zwei bis drei jungen Leuten, 
welche mir aber vorgeſtürzt ſind, langſam, die rauchige 
Treppe herunter. Ich brauchte zirka eine Minute. 
Unten angekommen, kannte ich mich nicht aus; ich war 
bei dem Thore in der Heßgaſſe. 

Es waren dort zirka 20 Leute, meiſt feines Pu⸗ 
blikum, Herren und Damen, welche um „Hilfe“, 
„Aufmachen“ ſchrien, weil das Thor verſperrt war. 
Im Veſtibule gab es aber Licht. Nach zirka 1 Minute, 
als ich herunter kam, wurde die Thür durch einen The⸗ 
aterdiener aufgemacht und wir waren im Freien. Im 
Hauſe gegenüber ſah ich mehrere Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen im Koſtüm als Studenten, Raths⸗ 
herren, Schankmädchen u. ſ. w. Da ereigneten ſich 
Szenen voller Angſt und Entſetzens. Man ſchrie durch⸗ 


Eine Gard in 5 a e Frau 
rief unaufhörlich: „Meine Kinder werden verbrannt. 
Wir werden Bettler.“ Auf dem Balkon, Ecke der Heß⸗ 
gaſſe, ober dem Gaſthaus, waren viele Leute, welche um 
Hilfe riefen. Es wurde ihnen vom Innern des Theaters 
eine Doppelleiter gereicht. Doch dieſe war zu kurz, ſie 
ließen ſie alſo fallen. Die Feuerwehr kam vielleicht zwei 
Minuten ſpäter, nachdem ich mich gerettet hatte. Ich 
eilte gleich nach Hauſe, um meine Angehörigen zu ver⸗ 
ſtändigen. 
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Vor der Brandſtätte. 


. . . Einen Blick in das Innere des brennenden 
Hauſes: ein Feuermeer wälzt ſich in den ſchönen Räumen, 
die Flammen toben in wilder ungefeſſelter Wuth ... 
man ſieht nichts als Feuer, wenn man von der Maria 
Thereſiaſtraße aus durch die runden Fenſter in das Haus 
hineinſchaut. Es iſt ein betrübender Anblick, der ſich 
bietet. Die Mauern halten noch, aber ſie kniſtern unter 
der ſchrecklichen Hitze. . . . Man ſtelle ſich einen rieſigen 
Hochofen vor ... dann hat man beiläufig ein Bild von 
dem brennenden Zuſchauerraume. Das ſchreckliche Kniſtern 
der Flammen wird ab und zu unterbrochen vom Ge⸗ 
räuſche des einſtürzenden Gebälkes im Inneren des 
Hauſes. 

Bis gegen 8 Uhr — alſo nach einer Stunde nach 
dem Ausbruche des Brandes — wagten ſich noch Per⸗ 
ſonen in das brennende Gebäude, um auf den Treppen 
nach Todten auszuſchauen und Rettungen vorzunehmen. 
„Es iſt Alles gerettet“, heißt es in der Meldung, welche 
ein Polizeirath den anweſenden Erzherzogen Albrecht 
und Wilhelm, dem Kommandirenden Philippovich 
und dem in Amtsuniform erſchienenen Miniſterpräſidenten 
Taaffe macht. 

„Alles gerettet?“ fragt Erzherzog Albrecht un— 
gläubig ... „Das Glück.“ 

Nach fünf Minuten kommt athemlos ein Polizei⸗ 
kommiſſär und meldet: Die Stiege zu der zweiten 
und dritten Gallerie iſt voll von Todten ... 
Großes Entſetzen erfaßt die Menge, welche dieſe Nach: 
richt vernimmt . .. Jetzt will man dieſe Schreckenskunde 
kaum glauben. Es iſt Alles gerettet .. Die Stiege voll 
von Todten — ſchreckliche Gegenſätze. „Ich gehe hinauf, 
kaiſerliche Hoheit“, ſagte Polizeirath Landſteiner zum 
Erzherzog Albrecht, und begiebt ſich in das Gebäude. 
Man braucht die Antwort des Polizeirathes nicht ab⸗ 
zuwarten, denn ſchon kommt eine andere Meldung: 
Fünfzehn Todte ſind im Hofe des Polizei— 
gebäudes, darunter der Garderobier des Thea— 
ters, deſſen Füße total verbrannt ſind und der 
nach kurzem Leiden im Tode Erlöſung fand. 

„Zwanzig Todte ſind im Polizeihaus.“ 
„Verbrannt?“ fragt Erzherzog Wilhelm. 

„Nein ... lauter Erſtickte.“ 

Und ſo gehen die Meldungen fort — immer größer 
wird die Zahl der Todten, über die man berichtet ... 
„Dreißig Todte“ lautet die letzte Meldung — um 
halb 9 Uhr. Im Polizeihaus liegen die Leichen, ſchreck⸗ 
lich verſtümmelt von dem Drängen der Menge, die im 
Kampfe ums Leben ſtürmte und tobte; die Kleider vom 
Leibe geriſſen, die nackte Bruſt voll Wunden von den 
Nägeln, welche die armen, armen Menſchen ſich im 
Todeskampfe beigebracht haben. Das Geſicht ſchrecklich 
verzerrt, Schaum vor dem Munde, die Augen weit 
hervorgeſtreckt. 

Immer mehr häuften ſich die Leichen und die Zahl 
derſelben hatte ſchnell die angegebene Zahl von dreißig 
überſchritten. Die anweſenden Aerzte konnten gar nicht 
raſch genug die Todtenkonſtatirungen vornehmen. Die 
Leichen wurden neben einandergelegt und, als der Raum 
zu enge zu werden begann, auf einandergeſchichtet. Alle 
Anweſenden zitterten vor Erregung, das Herz drohte zu 
zerſpringen vor Aufregung, ergraute Männer weinen 
laut .. dazu erfüllt das Jammern der Leute, welche ihre 
Angehörigen ſuchen, den weiten Raum. 

Die Aerzte konſtatirten, daß die meiſten der 
Menſchen an Erſtickung geſtorben ſind, ein 
großer Theil fand im Gedränge den Tod. Bis 
halb 10 Uhr waren nur die Treppen, die zur zweiten 
Gallerie führen, geräumt. 

Ein Berichterſtatter folgte dem arbeitenden Perſonale 
auf die Treppe. Er ſchilderte den Anblick, der ſich ihm 
bot: „Wir ſchritten durch den ſeitlichen Gang die Treppe 
hinan, eine ſchreckliche Hitze herrſchte in dem Raume, die 
Atmoſphäre war von Rauch und Brandgeruch erfüllt. 
Die Treppe im erſten Stocke war bedeckt von Fetzen, ab⸗ 
geriſſenen Kleidungsſtücken, Hüten, Shawls, Opern⸗ 
guckern u. ſ. w. Der zweite Stock bot ein Bild des 
Jammers, des Entſetzens: Leiche auf Leiche. Die 
Leiber der entſeelten Menſchen thürmten ſich aufeinander; 
Todesröcheln drang von den oberen Stufen herab; wir 
wollten weiter vordringen ... der Rauch und die Hitze 
machten es unmöglich. 

„Es war unmöglich, zu retten, zu helfen. Macht 
los ſtand man dem ſchrecklichen Ereigniſſe gegenüber, 
gefoltert von dem Bewußtſein, daß weiter oben no 
viele Todte angehäuft liegen, und 
viele Sterbende. In athemloſer Eile ſtürzten 
die Feuerwehrmänner zu holen, welche mit 


wir zurück, 


was noch ſchlimmer: 


Hilfe ihrer 


Vorrichtungen den Nauch paſſtren können. Nun begam 
die traurige Arbeit, die Todten und Sterbenden auf⸗ 
ziuleſen. Dieſelbe bot große Schwierigkeiten. 

nicht gleich genügend Fackeln vorhanden, um die ganze 
Treppe zu erleuchten: es herrſchte Dunkel in dieſem 
Raume, Dunkel dort, wo, kaum wenige Schritte ent⸗ 
fernt, die wilden Flammen tobten, Opfer forderten ohne 
Zahl .. . ein fürchterliches Gefühl flößte dieſes Dunkel 
ein, der Kontraſt zwiſchen dem Feuer drinnen, das ſolche 
Verheerungen anrichtet und dem Dunkel hier auf der 
Treppe, welches das Rettungswerk hemmte.“ 

Als das Feuer ausgebrochen war, wurden ſofort 
die Gasflammen ausgelöſcht ... die Feuermaſſe, welche 
ſich von der Bühne über den Zuſchauerraum ergoß, be⸗ 
leuchtete denſelben, beleuchtete die drängenden, ſtoßenden, 
ſtürmenden, ſchreienden, jammernden, entſetzten Maſſen, 
welche den Ausgängen zuſtürzten in wilder Flucht. Auf 
den Treppen herrſchte Dunkel, man hatte die 
Oellampen, welche vorhanden waren, nicht an⸗ 
gezündet. Auf den engen, dunklen Treppen nun tobte 
ein wilder Kampf — ein Kampf ums eigene Leben, 
der zum Kampfe gegen das fremde Leben werden mußte. 

Viele Leute gelangen von der Treppe glücklich bis 
zum neuen Foyer, von der Straße draußen weht durch 
die offenen Fenſter des Balkons friſche würzige Luft, — 
ein Hoffnungsſtrahl für die faſt Sterbenden, für die 


Halbtodten. Die Glücklichen, die zuerſt das Foyer er⸗ 
reicht, ſtürzen auf den Balkon. Hier herrſcht noch 
Sicherheit — für wie lange? Wer weiß es? Die 


Leute auf dem Balkon hörten das Kniſtern der Flammen, 
ſie ſahen wie der Himmel ſich immer mehr roth färbt, 
ſie fühlen den heißen Dunſt aus dem Innern des 
brennenden Theaters auf ſich eindringen, immer mehr 
füllt ſich der Balkon, wem es möglich iſt, ſucht ſich ein 
Plätzchen. Es dauerte lange, bis das Rettungstuch 
kam: eine peinvolle Ewigkeit. Da faßt ſich Einer ein 
Herz, er ruft den vor dem brennenden Theater ange: 
ſammelten Menſchmaſſen. Ich ſpringe hinuter ohne 
Tuch.“ — Die Menge theilt ſich nicht. Tauſend 
Arme werden emporgeſtreckt, um den Mann aufzufangen, 
der den kühnen Sprung wagt ... er ſpringt und ge 
langt in Sicherheit. Ihm folgen Andere raſch; fait 
Alle, die kühn genug waren, vom Balkon herabzuſpringen, 
kamen in Sicherheit und trugen blos einige leichte Ab: 
ſchürfungen davon. 

Da ſpringt ein Mann hinunter ein ſtark gebauter 
unterſetzter Menſch, er hat das Malheur mit dem Opern⸗ 
glastiemen an dem Geländer hängen zu bleiben, aber 
er reißt ſich los und läßt ſich zu Boden fallen; zer⸗ 
ſchunden und blutend wird er von der Menge aufge⸗ 
nommen — heißt Friedrich und iſt in der Oelfabriks⸗ 
Geſellſchaft bedienſtet. Im Cafe Mokka, wohin der 
Mann gebracht wird, erhält er einen Verband auf ſeine 
leichte Wunde. 

Endlich kommt das erſehnte Falltuch, es nimmt 
viele Menſchen, zumeiſt Weiber, auf, welche heil in Sicher⸗ 
heit kommen. 

Aber die Anderen! Die Hunderte auf der 
Treppe? Wer rettet die? Sie erſticken oder fie 
werden zerdrückt, wenn es nicht gelingt, ſich ins 
Freie zu retten, über die Nothtreppen. Das Dunkel 
erſchwert, wie ſchon erwähnt, das Vorwärtskommen, die 
Verwirrung und der Jammer ſind unbeſchreiblich. 

Ein junger Mann, der ſich gerettet, erzählt halb 
finnlos, er habe ſeine Couſine verloren. Bis zum zweiten 
Stock habe ich mich bei ihr erhalten, in dem Gedränge 
wurden wir getrennt .. . ich habe fie noch von weiten 
liegen geſehen, fie iſt gewiß todt ... ich Unglücklicher, 
le wurde mir von den Eltern anvertraut .. . fie iſt 
erſt ſeit zwei Tagen in Wien. Man ſucht den troſtloſen 
Mann zu beruhigen, vergebens, er ſchreit und weint 
und ruft den Namen Minna unzählige Male, er be⸗ 
ſtürmt die Kommiſſäre, natürlich fruchtlos, er läuft zur 
Polizei, da kann man ihm keine Auskunft geben; er be⸗ 
ſichtigt die Todten und die Verwundeten, ſie iſt nicht 
arunter; er giebt ihren Namen an, Niemand kennt ihn, 
„vielleicht iſt ſie mit den fünf Verwundeten ins Kranken⸗ 
aus gebracht worden?“ meint ein Kommiſſar. „Nein, 
nein,“ ruft er, „ſie war ſie war ſo weit oben, ſie iſt 

dt, todt!“ . .. Der Name des Mädchens iſt Her- 
mine Liever. Daſſelbe iſt aus Neutitſchein in Mähren 
zu Beſuch nach Wien gekommen. Iſt ſie todt? Heute 
It dieſes Räthſel eben jo wenig zu löſen, wie jo manches 

ndere, welches der ſchauervolle Abend gebracht hat. 


* 


Im brennenden Hauſe. 

Welche kopfloſe Verwirrung und an Wahnſinn 
grenzende Beſtürzung in den erſten Augenblicken der Ge⸗ 
ahr in dem Hauſe geherrſcht haben muß, beweißt, daß 
man an das Nächſtliegende vergeſſen und ein ſofortiges 

vis der Zentral⸗Feuerwehr unterlaſſen hatte. Die 
wiſtrung erfolgte in folgender Art. Einem Paſſanten, 
r ſich auf der dem Theater gegenüberliegenden Seite 
der chottenringes befand, fiel das vorzeitige Erloſchen 
90 flattriſchen Lichter auf. Gleichzeitig gewahrte er 
wel eine Flamme aus dem Dachſtuhl emporzüngeln, 
grell 5 auf einen Moment die Apolloſtatue des Giebels 
Nan eleuchtete. Kaum war dieſe Flamme erloſchen, fo 
gen auch ſchon dichte Rauchwolken heraus. Der 


Es waren 


nr 


| betreffende Paſſa in Folg 0 nüber 
zur Polizeidirektion, um die Anzeige zu erſtatten. Ein 


Wachtmann warf ſich ſofort in einen Fiaker, um der 
Zentrale mündliche Meldung zu machen. Unter Einem 
eilte man in die im 4, Stocke des Polizeigebäudes be⸗ 
findlichen Telegraphenlokalitäten, um die Feuerwehren zu 
aviſiren. Der an dem Hotel de France befindliche Feuer⸗ 
ſignal⸗Automat wurde, vermuthlich gleichfalls in Folge 
der allgemeinen Beſtürzung nicht in Anſpruch genommen. 

Der Feuerſignal⸗Apparat in dem Ringtheater be⸗ 
gann erſt ſpäter zu funktioniren, ſo daß die Annahme 
vollkommen berechtigt erſcheint, daß dies in Folge des 
Einfluſſes der Hitze geſchehen iſt. Dieſer Apparat be⸗ 
ſteht ſeit dem Jahre 1863 und ſollte alle zwei Monate 
unterſucht werden. Es iſt ſehr bedauerlich, daß in ſo 
entſcheidenden Momenten der Gefahr nicht Beſonnenheit 
genug vorhanden iſt, von den gebotenen Hilfsmitteln 
richtigen Gebrauch zu machen; denn thatſächlich hat die 
Feuerwehr⸗Zentrale erſt um 6 Uhr 55 Minuten, al ſo 
erſt zehn Minuten nachdem der Brand wahrge— 
nommen worden war, hiervon Avis erhalten. 
Was nun ſolche Verſäumniſſe bedeuten, das beweiſt ſchon 
ein zweites, um 7 Uhr 2 Minuten an die Feuerwehr 
gelangtes Avis, welches beſagt: „Feuer ſehr ſtark.“ 

Die Pompiers machten ſich ſofort an die Rettung 
der Unglücklichen, denn man wußte, daß, zumal auf 
den Gallerien und auf den Treppen die in wahnſinniger 
Angſt dahin haſtenden Beſucher inmitten der wilden Flucht 
ſich eingekeilt und von züngelnden Flammen umgeben, 
weder vor⸗ noch rückwärts konnten. Außer den wackeren 
Löſchmännern betheiligten ſich auch Leute aus dem Publi⸗ 
kum an den Rettungsarbeiten. 

Einen beſonderen Muth legte Herr Erzherzog Wil⸗ 
helm an den Tag, der in Begleitung des Polizeikom⸗ 
miſſärs Rohacek und eines Wachmannes bis mitten 
in das von Rauch erfüllte und von Flammen erhellte 
Parterre vordrang und laut ausrief: „Giebt es Ver— 
wundete hier??“ Es erfolgte keine Antwort und 
die Situation zwang zu ſchleunigem Rückzuge. — Graf 
Lamezan, ſowie mehrere Aerzte nahmen gleichfalls mit 
großer Aufopferung an den Rettungsarbeiten Theil. 

Es iſt unbeſchreiblich ſchauerlich. Immer größer 
wird die Zahl der aus den Flammen und Trümmern 
herausgeholten Menſchenleben. Dieſelben werden nach 
dem Hofe der Polizeidirektion gebracht und dortſelbſt 
auf dem Pflaſter aufgeſchichtet. Die Geſichter der Leichen 
ſind kaum zu erkennen. Der Hof gleicht noch einem 
Schlachtfelde. (Fortſetzung folgt.) 


Lutalherichte. 


— Heute wird im polniſchen Theater das auf allen 
größeren Bühnen Deutſchlands mit glänzendſtem Erfolg 
gegebene und prämiirte Luſtſpiel u. d. T.: „Krieg im 
Frieden“ zur Aufführung kommen. Herr Texel hat die 
nöthigen Koſtüme aus dem Auslande bezogen und keine 
Koſten geſcheut, um dieſes Stück, welches auch hier hoffent⸗ 
lich gefallen wird, auf's Eleganteſte auszuſtatten. Donners⸗ 
tag den 15. d. wird das neue Luſtſpiel unter dem Titel: 
„Alte Köpfe, junge Herzen“ aufgeführt werden. Wir 
können alſo fern von aller Uebertreibung behaupten, daß 
Herr Texel alles Mögliche aufbietet, um dem Publikum 
nicht nur ſtets etwas Neues aber auch etwas wirklich 
Gediegens zu bieten. Möge auch unſer Publikum in 
Anerkennung der Leiſtungen und Bemühungen die em⸗ 
pfehlenswerthen Vorſtellungen fleißiger beſuchen und durch 
eine regere Theilnahme die Direktion zu weiterer Aus⸗ 
dauer ermuntern. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht unterlaſſen, 
Herrn Texel für die im Zuſchauerraume als auch auf 
der Bühne bereits getroffenen Vorſichtsmaßregeln die 
allgemeine Anerkennung auszuſprechen. 

— Es kommt bei uns nicht ſelten vor, daß Eltern 
ohne erſt ihren Kindern die elementare Bildung ange⸗ 
deihen zu laſſen, ſchon in der früheſten Jugend die zarten 
Kräfte zur eigenen Bequemlichkeit und Erleichterung aus⸗ 
nützen. Um dieſem Uebel und Mißgriff Einhalt zu 
thun, ſoll in Betreff der Beſchäftigung von minderjährigen 
Kindern auf den Fabriken, den „Nowoſti“ zufolge ein 
Projekt eines Geſetzentwurfes, in nächſter Zeit im Reichs⸗ 
rath zur Verhandlung kommen. 

Nach dieſem Projekte dürfen Kinder unter zwölf 
Jahren in den Fabriken zur Arbeit nicht verwandt wer⸗ 


den, wobei indeß dem Geſetz in Bezug auf ſchon jetzt in 


Arbeit befindliche Kinder unter zwölf Jahren keine rück⸗ 
wirkende Kraft verliehen werden ſoll. Der Arbeitstag 
für Minderjährige zwiſchen zwölf und achtzehn Jahren 
darf nicht mehr als zwölf Stunden haben und ſind den 
Kindern in dieſem Alter Nachtarbeiten (von 8 Uhr Abends 
bis fünf Uhr Morgens) nicht geſtattet. Perſonen über 
18 Jahre haben volle Freiheit, ſelbſt über ſich zu be⸗ 
ſtimmen. Zur Kontrole dieſer Beſtimmungen werden 
für jedes Gouvernement ein Inſpektor und zwei Gehilfen 
ernannt, welche ſämmtliche Fabriken nicht weniger als 
zweimal im Jahre inſpiziren müſſen, wobei ſie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich jederzeit zu allen Fabrikräumen Zutritt haben. 
Zweimal jährlich muß der Inſpektor kurze Rechenſchafts⸗ 
berichte über ſeine Reviſionen einſenden. Das neue Geſetz 
ſoll mit dem 1. Juni 1882 in Kraft treten. 
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— Lott je. m 10. D 13 iſt a 1 4. gs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
folgende größere Gewinne gezogen worden: N 

Rbl. Silb. 4000 auf Nr. 9,974 


5 5 2000 7,070 
: “ 2000 188 
5 5 1000 „ „ 10,508 
75 75 1000 „ „ 21,037 
Nr. 388, 431, 616, 3,417, 4,107, 6,095, 7,113, 
8,022, 13,011, 13,327 15557 16,611, 17,144, 
17,683, 20,107, 21,371 zu Rbl. 400. 
Auszug aus dem K. W. 
Teleneamme | 
« 


Wien, 11. Dezember. Heute Vormittag begann 


die Beerdigung der bei dem Brande des Ringtheaters 


um das Leben Gekommenen. 
bewegten ſich Trauerzüge nach dem Centralfriedhofe; die 
Bevölkerung gab jedem Leichenzug in Maſſen das Geleit. 
Die israelitiſche Gemeinde hat die zu ihr gehörenden 
Verunglückten ebenfalls heute beſtattet. An den Gräbern 
ſpielten ſich herzzerreißende Szenen ab. — Die Brand⸗ 
ſtätte iſt von dichten Reihen der Bevölkerung umgeben. 


Vom frühen Morgen ab 


Heute Vormittag wurde wieder mit der Wegräumung 


des Schuttes und der Bergung der Leichen begonnen. 


Der Trakt des Krankenhauſes, in welchem die agnos⸗ 


zirten Leichen aufgebahrt ſind, bietet daſſelbe traurige 
Bild, wie an den früheren Tagen. — Nach der „Wiener 
Allgemeinen Zeitung“ weiſen die rektifizirten Liſten, ein⸗ 
ſchließlich der bereits aufgefundenen und agnoszirten 
Leichen, 917 Vermißte auf. Der Gemeinderath von 
Wien hat angeordnet, daß die Beſtattung ſolcher bei 
dem Brande Verunglückten, deren Beerdigung nicht durch 


Angehörige erfolgen kann, morgen Vormittag um 11 Uhr 


nach einem feierlichen Requiem im Stefansdome auf 
dem Centralfriedhofe ftattfinden ſoll. Aus allen 
Städten und Ländern giebt ſich die regſte Theilnahme 
an dem Unglücke kund. 
Wien, 11. Dezember. 


Im Laufe des geſtrigen 


J 


1 


Nachmittags find weitere vier verkohlte Leichen aus den 


Schutte des Ringtheaters hervorgezogen worden. 
Raum, auf welchem ſich früher die Bühne und der Zu⸗ 


ſchauerraum befanden, iſt jetzt wüſt und öde, eingeſchloſſen * 


von vier von Rauch geſchwärzten Mauern, an welchen ſtellen⸗ 
weiſe ausgebrannte Logen haften. Aus der glimmenden Tiefe 
ſteigt ein widriger Geruch verbrannten Fleiſches auf. Von 
den Geretteten werden fortgeſetzt neue haarſträubende 
Details bekannt, welche beweiſen, wie raſend ſchnell 
das Feuer um ſich griff und wie ein momentanes 
Zurückbleiben genügte, die Zurückgedrängten dem Tode 
zu weihen. Wie ſich die Flüchtenden 
Stiegen feſtkeilten, 
buchſtäblich zerquetſcht gefunden 
Laufe des Nachmittags 
Leichen agnoszirt worden. 


worden ſind. Im 
ſind zwei weitere weibliche 
Da noch Tage vergehen 


dürften, bis die im Schutte des Parterres ruhenden 


Leichenreſte gehoben ſein werden, hat das Stadtphyſikat 


Der 


Be | 


die ſofortige Deſinfizirung der aufgefundenen Leichen 


reſte angeordnet. Am geſtrigen Vormittag beſichtigten 


die Erzherzöge Albrecht und Johann Salvator die Brand⸗ 


ſtätte. 
Wien, 11. Dezember. 
beziffert ſich die Zahl der Opfer der Kataſtrophe im 
Ringtheater nach der Richtigſtellung der Liſten der Ver⸗ 
mißten auf 580 Perſonen. Die Publikation der rekti⸗ 
fizirten authentiſchen Lite hat bisher noch nicht ſtattge⸗ 
funden und ſoll heute Abend erfolgen.“ £ 
Washington, 10. Dezember. Die Penfionsanftalt 
unweit Pittsburg iſt in der Nacht niedergebrannt. Man 
fürchtet, daß von den 43 Arbeitern, welche ſich in den 


Kronprinz Rudolph trifft heute Abend hier ein. 


Gebäuden der Anſtalt befanden, etwa 20. dabei ver⸗ 


unglückt ſind. Bis jetzt ſind 10 Leichen auf der Brand⸗ 
ſtätte aufgefunden worden. 


A 


Coursbericht. 
Berlin, den 12. Decbr. 1881. 


100 Rubel — 214 M. 85. 
Ultimo = 214 M. 75. 


Warſchau, den 12. Decbr. 1881. 


Berlin 3 „46 75 
In donn ñ ET Ne 
Paris, N.. „ 9 
Wien 80— 05 


auf den 
dafür zeugt, daß viele Leichen 
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Dem „Extrablatt“ zufolge 


7 


ZONER's Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags 


bis 3 Uhr Nachmittags. 


SAINT-RAPHAEL 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem al. , „ 
verſehen und der Korken verfapfelt mit der Aufſchrift. / 72 


Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen-Handlung des Herru J. Hermes. In der Dro- 
guen-Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 


A. Stopezyk. "3B% (8) 


Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France, 
Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Rachner 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu 

allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 

billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 

Vlica Ogrodowa Nr. 
Das 


„Deutsche Hotel““ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 
Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 

Preise angemessen. 12—3 


J. IERDINMES 
Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim⸗ 
und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 


285. 8 
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Mittwoch, Mittwoch, 


den 14. . 1881. y PARADIES' den 14. Dezember 1881. 
uchmeinſchlachten 


von früh 10 Uhr ab: von 6 Uhr Abends an: 


WellfleiſchG.. | Wurſt⸗Abendbrod. BE 
A. H. Dressler. 


Peraktops u Iagare a Jeouo1uıE JOHep?r. Aosbodenollenaypob 


ur B emlichkeit des geehrten Publikumn 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Podzer Tageblatt“ 


8 iſt in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 
6 unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen ete. 

vorgenommen worden find. Laut § 3 des Vertra⸗ 

ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas⸗Anſtalt nur allein 
berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen und 
um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, ſind 
ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtabzeichen 
verſehen worden, welche in einer Gas⸗Uhr und gekreuzte 
Fackeln darſtellend beſtehend, an einer ſchwarzen Tuchmütze 
getragen werden und bitte ich nun hiermit die geehrten 
Gas⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen zu wollen. 

Gas-Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 


Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 
EKöver. 
Als 


Comptoiriſt 


ſucht ein junger Kaufmann, Deutſcher, um mit den hieſigen 
Verhältniſſen näher bekannt zu werden in einen größeren 
Fabrikgeſchäft bei geringem Salair Stellung. 

Gefl. Offerten erb. unter Z Z. Briefkaſten d. Bl. 


8 Wiadomosé o tanich, 

obiadach, 27 kop. za obiad, a 
w sklepie Towaröw Kolonialnych, przy Uliey Wscho- 
dniej, dom Szperlinga Nr. 1385, u Olimpii Cichockiej. 
Tamze jest do wynajgcia Sklep od Nowego roku 


i jest do sprzedania Plac narozuy pod budowle. 
3—1 


6—2 


Ein 


Laufburſche 


wird aufgenommen bei 
Landau, 
Jarocinski. 


3—1 

* 

Harzer Kanarienvögel. 
2 0 t | ( 
Der Verkauf von Harzer Vögel im Hotel de Pologne 
dauert nur bis Mittwoch Abend, den 14. d. M. 


Haus 


2—1 Sondermann. 
Junger Kaufm. 
ſucht 


möbl. Zimmer, 


womöglich mit Koſt. 


Off, sub: E. 25. Exp. d. Bl. erbeten. 1—1 
r 
Eine Brieftaſche. 
mit verſchiedenen Notizen und einer Anweiſung auf 


127 Gulden und 83 Kreuzer iſt gefunden worden und 
kann vom rechtmäßigen Beſitzer abgeholt werden bei 

Stanislaw Urbanowiez, 
Przejazd, Nr. 1336. 


Eine Färberei 


„Exp. d. Blattes 
> 


ar 


wird zu kaufen geſucht. Offerten S. © 


Täglich kräftiger 

BE Within 

2 Nittagstiſch⸗ 

in der Familie à 25 Kop. nebſt einer Taſſe 
ſchwarzen Kaffee bei 


Wahler, 


Grüne⸗Straße Nr. 787. 


Restaurant Falzmann. 


Beute, und jeden Abend 
Muſikaliſche⸗Abendunterhaltung 


Geſan gsporträge 
von dem beliebten ure Virtuoſen A. Gutbier 
nebſt der beliebten Chanſonette Frau Gutbier. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtend 


9099 


03—2 


6—3 A. Gutbier. 
— man 
Teatr Texla. 
Dzis: „WOJNA w SPOKO JU.“ 


We Czwartek : „STARE GEOWY, MEODE SERCA“ 
Komedja w 5-ciu aktach. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


